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linglisttr Urteile iilnr Belgien einst und fest.
Die belgifche Frage nimmt nicht nur in der Antwort des

Vierverbandes auf das deutsche Friedensangebot einen auf-
fallend breiten Raum ein, auch die feindliche Presse beschäftigt
fich seit einiger Zeit außerordentlich stark mit dem »edlen«
Belgien. Die Ueberführung der belgifchen Arbeitslosen nach
Deutschland vor allem gab ihr erneut Anlaß, dem verführten
unglücklichen Lande mit hochtöuenden Redensarten ihre
»Sympathi-e« und ,,Bewunderung« auszusprechen. Das »edle«
Belgien ist dabei zur Gelvohnheitsphrase geworden. Friiher -——
und das ist noch gar nicht lange herl — dachte man über
Belgien wesentlich anders ; die jetzt so begeistert geprieseue
belgische Kultur war noch vor kaum einem Dutzend Jahre als
ein Schandfleck der europäischen Zivilisation verfchrien, nnd
jenes England, das heute so »uneigennützig« für Belgien ein-
tritt, trat damals mit gleicher Uneigennützigkeit« als sein er-
bitterter Gegner auf.

Die Aufdeckung der belgischen »Kongo-Greuel« war in der
Tat ein englisches Verdienst.
reinster Menschenliebe erfolgte, wie die Engländer es darzu-
stellen liebten, dürfte mehr als zweifelhaft fein. Die Vermutung
liegt nahe, daß der englische Afrikatraum »Vom Kap bis Kairo«
durch die Kongogründung Leopolds II. zu empfindlich gestört
wurde. Jedenfalls aber trat England als öffentlicher Anlläger
gegen die belgische Greuelwirtschaft im Kotigogebiet auf. Die
Volksftimmung in England, die so leicht geneigt ist, auch in
bezug auf die Humanität Sport zu treiben, namentlich wenn es
sich um eine fremde Nation handelt oder wenn ein politischer
Vorteil dabei herausschauen könnte, wandte sich voller Empörung
gegen die gewalttätige belgifche Kolonialpolitik, und die britische
Regierung sah sich veranlaßt, gegen die skandalösen Zustände
im Kongogebiet in einer formellen Note vom 8. August 1903
bei den Signaturmächten der Berliner General-Akte vom 26.
Februar 1885 Protest zu erheben.

Die englische Note stellte Verletzungen der in der Kongo-
Akte dem König Leopold als dem derzeitigen Besitzer des Kougos

Telephon Sir. 19.
  

  

 

 

Ob sie allerdings aus Gründen _

 

 
Honnabenin den 13. glannar 1917. Telephon Nr.19. I 33. Jahrg.

auferlegten Verpflichtungen fest. Die Berliner Generalakte
sollte dem König der Belgier zwar den Besitz dieser Kolonie
zuerkennen, zugleich aber auch die Freiheit des Handels und
der Schiffahrt für alle Nationen im Kongobecken, die Neutralität
des Gebietes und durch das Verbot des Sklavenhandels auch
den Schutz der eingeborenen Bevölkerung sicherstellen. Der
wesentlichste Teil der englischen Anklagen richtete sich gegen die
Behandlung der Eingeborenen: »Das ganze Verwaltungssystem
des Kongostaates ist ein System der Grausamkeit oder Unter-

drückung der Eingeboreneu.«

Mit äußerster Schärfe verfolgte auch die englische Presse
die ,,Kougo-Greuel.« Dazu erschien eine Fülle von Druckschriften
und Büchern, die an Hand eines außerordentlich umfangreichen
Materials das »System des Hängens nnd Prügelns« an den
Pranger stellten, das von den belgifchen Beamten und Soldaten
zur Ausbeutung der Eingebereuen und zur Selbstbereichernng
durchweg angewandt wurde. So empörte sich nicht nur die
britische Oeffentlichkeit, sondern auch die Meinung der ganzen
gesitteten Welt gegen die belgischen Unterdrücker und Henker.

Heute aber ist Belgien ein „eDlesw Land, für dessen Er-

rettung aus der Gewalt der ,,Hunnen« England angeblich alles
zu opfern bereit ift. Und seine Einwohner find »edle« Dulder,
denen man in Wort und Schrift die wärmste Teilnahme und
Fürsorge der stärkeren Freunde zuteil werden läßt. Das hindert
aber nicht, die belgische Volkswirtschaft durch Sperrung der Roh-
sioffzufuhr zu ruinieren, die Bevölkerung durch Fernhaltung von
Lebensmitteln dem Hunger preiszugeben oder die Belgier, soweit
sie die englische Gastfreundschaft ausgesucht haben, zwangsweise
unter den Arbeitsbedingungen von Kulis in englischen Munitionss
fabriken zu beschäftigen.
  
    — ._...._. _—...—“um ”m“...— s- -—----·— W h- ·-

zilmtiictie Yiiriegslierictita
Berlin, 11. Januar. Amtlich. Abends.

Englische Teilangriffe bei Serre und Beaumont sind ab-
gewiesen. An der Düna und an der Putna keine besonderen
Ereignisse

Großes Hauptquartier,11.Januar. Amtlich.

Yesikicher griegsfclfanplaiz.
Jm Yperns und WytschaetesBogem an der Ancre, der

Somme und beiderseits der Maus erreichte der Artillerie- und
Minenkampf zu einzelnen Tagesstunden beträchtliche Stärke.

Nördlich Ypern ist ein feindlicher Angriff unter schweren
Verlusten für den Gegner abgeschlagen. An schmaler Stelle
eingedrungene Engländer wurden durch Gegenstoß zurückge-
worfen. Auch südlich Ypern blieben Verstöße stärkerer-feind-
licher Patrouillen erfolglos.

‑‑. . «ok- -»«p«

 

i Bei Beaumont gelang es dem Feinde, ein vorspringendes
Grabenstück unserer Stellung zu besehen.

Unsere Flieger schossen zwei englische Fesselballons ab. die
brennend niederstürztem

Oestlitlier zeiegsfchaupkalx
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Lebhafter Artillerietätigkeit zwischen Riga und Smorgon
folgten gegen verschiedene Stellen dieser Front während des
gesirigen Tages, in der Nacht und heute morgen mehrere
rufsische Angriffe durch Vorstöße stärkerer Abteilungen, die resi-
los abgewiesen wurden.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Der gestrige Tag brachte den deutschen und österreichisch-
ungarischen Truppen in schwierigen Gebirgskämpfen zwischen
Uz- und Susita-Tal weitere Gefolge.

Mehrere Stützpunkte wurden dem Feinde entrissen.
Nördlich der Oltoz-Straße nahm das Infanterieregiment

Nr. 189 unter Führung seines tapferen Rommanbeurs stark
ausgebaute, zäh verteidigte Höhenstellungen im Sturm. Bei
Marasti und Racoase wurde die gewonnene Linie gegen feind-
liche Angriffe behauptet.

An Gefangenen sind 6 Offiziere und über 800 Mann,
an Beute sechs Maschinengewehre eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmaischalls von Mackensen.
Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.

Zünzedonisriie Fraun
Patrouillenkämpfe an Der Struma waren für uns erfolgreich.

Der Erste Generalquartiermeister.

 

  

 

_ L ud e n d o r f f.

Yer Bericht de österreichisels sungarifchen
Heeresleitunm

Wien, 11. Januar.
11. Januar 1917.

Gesilicher Firlegsschauplah.
Jm Bereiche der

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen
keine Aenderung.

Am Südflügel der von

Generaloberst Erzherzog Joseph
befehligten Streitkräfte dauert der Gebirgskampf fort. Jnt
Sufita- und Gustav-Tal wurde unser Angriff vorwärts ge-

Amtlich wird verlautbart vom 

 

tragen. Nördlich der Oitoz-Straße siürmten österreich-ungarische
und deutsche Bataillone mehrere russische Stellungen. An zahl-

 

 

Suncluia.
Roman von A. von Trystedt.

(Nachdrurt verboten.)

»Nein, gewiß nicht, Wilhelm. Dies ist ja auch alles
nicht ausschlaggebend aber verbiete doch dem Vogel das
Fliegen —“

,,Gutl« unterbrach sie der Gatte rauh, »du sollst deinen
Willen haben, du magstgehen. Aber das wisse: ein Zurück
in mein Haus gibt es nicht für Dich. Jn derselben Stunde,
wo du dich von uns wendest, reiche ich die Scheidungs-
klage ein, nnd ich werde es durchzusetzen wissen, daß mir
alle Rechte bezüglich unserer Kinder zugesprochen werden,
sie find dir für immer verloren-«

»Das ist grausaml« fuhr Engenie auf, »und ich kann
nicht glauben, daß das Gericht ebenso despotisch urteilt,
wie Du. Jch lasse es darauf ankommen.«

Man sah es der verwöhnten Frau an, was diese
Stunde sie toftete. Jhr ohnehin zartes Gesicht schien kleiner
geworden, alle Farbe war daraus entwichen, die großen,
dunklen Augen glühten wie Kohlen unter der weißen
Stirn. Das schwarze, wellige Haar bildete einen so eigen-
artigen, pikanten Rahmen für das feine, wundervolle Ge-
sichtchen, das schon durch seine Linien Unberechenbarkeit,
sprühenden Geist und Herrschfucht verriet.

Aber in dieser Stunde war doch etwas Demütiges in
ihrer Haltung. Es kam» ihr voll zum Bewußtsein, welch
eine Fülle von Glück sie aufgab, um ihren Neigungen
folgen, ein un ebunDenes Leben führen zu können, welches
durch ein hei es Streben nach Vollendung auf künstle-
rischem Gebiet einen ernsten Jnhalt erhalten sollte.

— Der Mann hatte sich wieder von ihr abgewendet. Er
wollte nicht mehr antworten, Das fah man an seinen fest
zusammengepre ten Lippen.

{in diesem oment vernahm man
und den Ruf:

4]

laute Kinderstimmen  »Ich sag-e der · Mama i“

Kleine Füße kamen herangetrippelt. Die Kinder mochten
gehört haben, daß die Mama sich beim Papa befinde.
Nun wollten sie zu ihr, trotzdem sie wußten, daß Mama
sich nicht gern stören ließ.

Eirke war mit wenigen Schritten an der Tür, die er
nur spaltweit öffnete. _

»Ihr könnt jetzt nicht zur Mama,« sagte er mit ernstem
sJiachDrurl’, „fpielt artig weiter, der Weihnachtsmann horcht
jetzt schon an allen Türen, ob gute Kinder im Hause find.«

Erwin, ein stolzer Junge von vierJahrem machte ein
höchst betroffenes Gesicht, lachte dann aber glückselig auf,
Laßte das Schwesterchen bei der Hand und trollte mit ihr
avon.

« dDie Tür zur Arbeitsstube des Hausherrn schloß sich
wie er. '

Engenie stand noch auf demselben Fleck, einer Ohnmacht
nahe. Die Tränen rieselten in großen Tropfen über ihr
weißes Gesicht. Deutlicher konnte ihr nichts vor Augen
führen was sie aufgab, als diese· Maßnahme ihres Mannes.

Er selbst war einer impulsiven Eingebung gefolgt, als
er die Kinder so kurz und bündig vor der Tür abfertigte.
Er baute auf Die Wirkung dieses kleinen Vorganges seine
letzte Hoffnung. »Sie kann sich von den Kindern nicht
losreißen,« dachte er, ,,sie wird und muß bleiben.“

Doch Engenie hatte schon die weiche Regung über-
wunden. Was soeben geschehen, das hatte sie sich in
fchlaslosen Nächten oft genug vorgestellt. Es war alles
wohl erwogen und überlegt in monatelangem, aufreiben-
dem Kampfe. Sie konnte nicht bleiben. Mit jeder Faser
ihrer Seeie zog es sie hinaus. Daran konnte auch ihre
Liebe zu den Kindern nichts ändern.

Die schönen Augen noch feucht von Tränen, wandte sie
sich ihrem Manne zu.

„liebe wohl, Wilhelm,« sagte sie fast stammelnd, in
kaum hverständlichen Lauten, »ich — kann nicht anders -— ich
—— ge e.“

Da erst brach der Mann zufammen; denn nun wußte
er, daß er sie verloren hatte für immer.  »Geh,« stieß er heiser hervor, „geb, ich halte dich nicht.«

Und als sie eine Bewegung machte, als wollte sie auf
ihn zugehen und feine Hand erfassen, wandte er sich
brüsk ab.

»Da«eilte sie geräufchlos hinaus. Nur ein starker Luftzug
verriet ihm, daß sie die Tür geöffnet und geschlossen hatte.

Als er sich umfah, war er allein.

» Ein Stöhnen, alsfei er auf den Tod getroffen, entrang
sich der Brust des Mannes. Dann war alles still.

Doch nicht lange verharrte er in der gebrochenen
Haltung.

Seine Hand berührte die Klingel, und dem eintreten-s
den Diener befahl er, die Kinder und auch das Spielzeug
hierherzubringen.

Wenige Minuten später tummelten sich die Kinder auf
dem weichen, kostbaren Teppich herum, ihr Lachen nnd
Jauchzen erfüllte den ganzen Raum.

Nebenau .aber schritt der Vater mit düster umwölkter
Stirn unablässig auf und nieder, lange vergeblich bemüht,
Ordnung in das Chaos seiner Gedanken und Empfindungen
zu bringen.

Es war eine unglückliche Ehe gewesen, und die beiden
Menschen, welche gezwungen waren, in steter Gemeinschaft
zu leben, hatten absolut keine gemeinsamen Interessen.

Damals, als er um Engenie warb, hatte ihre Schön-
heit ihn geblendet und verwirrt, ihn, den ernsten, be-
dachtigen und schlichten Mann vollkommen betört, so daß
er Klara, seine Braut, vernachlässigte und nur noch Sinn
für Engenie hatte.

» Diese war in Begleitung einer älteren Verwandten
eigens zu dem Zweck nach Berlin gekommen, um sich zur
dramatischen Sängerin ausbilden zu lassen.

Alle Herzen flogen ihr entgegen, diejenigen, welche mit
ihrer Ausbildung betraut waren, prophezeiten ihr eine
große Zukunft.

Eicke hörte sie in verschiedenen Wohltätigkeitskonzerten
und Fünfuhrtees.

lFortsenuna folgt.) i



reichen Punkten bemühte sich der Feind, das verlorene Gelände
zurückzuerobernz es war vergeblich. Unsere Tagesbeute belief
sich gestern in diesem Raum auf 800 Gefangene und 6
Maschinengewehre. An der Bystrzyca Soltotwinska wiesen
unsere Feldwachen russische Jagdkommandos ab. .

Stalienischer und südösilicher Ftriegsschaupkatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes.

v on Hoeser, Feldmarschalleutnant.
I

Verschiedene Cstriegsnarisrßietjteir
Das englische Schlachtschisf -,Cornwallis« versenkt.
London, 11. Januar. Reuter. Amtlich. Das Schlacht-

schifs ,,Eornwallis« wurde im Mittelmeer am 9. Januar von
einem feindlichen Unterseeboot versenkt. Der Kapitän und
sämtliche Offiziere wurden gerettet, 13 Mann werden vermißt.
Man glaubt, daß sie durch eine Explosion ums Leben ge-
kommen sind. .

Das Flugzeugschiff (wörtlich ,,Waterplane Eurrier«)
,,Benmachree« unter dem Kommandanten Samson wurde am
11. Januar im Hafen der Jnsel Castelorizo durch Geschütz-
feuer zum Sinken gebracht. Ein Osfizier und vier Mann
wurden verwundet.

Der ,,Cornwaliis« wurde im Jahre 1901 gebaut, maß
14 200 To. und führte vier 30,5-Zentimeter-Geschütze und
zwölf 15sZentimeter-Geschütze.

Ein deutscher Passagierdampfer in griechischen Gewässeru
von der Entente beschlagnahmt.

Rotterdam, 11. Januar. Das Reutersche Bureau
meidet aus Marseille: Ein großer deutscher Passagierdampfer,
der in den griechischen Gewässern lag, wurde am 6. Januar
nach Marseille gebracht. Er wird von der Entente für
militärische und Handelszwecke verwendet. (Zutreffenden Falles
handelt es sich um eine neue krasse Völkerrechtsverletzung.)

Nochmals die angeblichen Aeuszerungen
des Grasen Bernstorss.

Be rlin, 11. Januar. Jn der deutschen Presse wurden
auf Grund von Meldungen der Londoner ,,Times« angebliche
Aeußerungen des Botschafters in Washington, Grafen Bernstorsf,
wiedergegeben, nach denen er gesagt haben soll, Deutschland
wolle um jeden Preis zur Friedenskonferenz gelangen. Es sei
bereit, Belgien herzustellen und zu entschädigen und Kriegsent-
schädigungen zu bezahlen. Es liegt zwar auf der Hand, daß
der Botschafter derartige Aeußerungen nicht getan haben kann
und daß wir es hier mit den bekannten Verdrehungen und
Entstellungen der amerikanisch-englischen Presse zu tun haben.
Es sei ausdrücklich festgestellt, daß weder der Botschafter, noch
ein Mitglied der Botschaft in Washington derartige Aeußerungen
getan haben.

u “AN-1...“...bv- O- . Os--

Das Kriegsbrogramm Golizhns.
Petersburg, 11. Januar. Der neue Ministerpräsident

Fürst Golizyn hat in einer Unterredung mit Vertretern der
russtschen Presse erklärt, daß für ihn ebenso wie für seine
Vorgänger der Wahlspruch des Augenblickes die Fortsetzung
des Krieges bis zum vollkommenen endgültigen Siege sei.

König Konstantin an Wilson.

London, 11. Januar. Aus Neuyork wird dem ,,Daily
Telegraph« telegraphiert, daß nach einem Washingtoner
Korrespondenten des »Neuyork Herold« König Konstantin einen
Brief an den Präsidenten Wilson geschrieben habe, in dem er
das Unrecht aufzähle, das Griechenland angetan wurde, und
sich dem Wunsche des Präsidenten nach Frieden anschließe.
Der König schreibt in dem Briefe, er sei die Seele des Wider-
standes gegen die herz- und skrupellosen Mächte, die sein Volk
dem Hungertode preisgeben.

Suneluia.
Roman von A. von Trystedt.

lNachdruck verboten.)

Schon beim ersten Sehen war er ihrem Zauber rettungs-
los verfallen. So wie sie ihm damals begegnet war, schwebte
sie ihm auch jetzt noch vor, im schwarzen, langschleppenden
Samtkleide, das die herrliche Figur in ihrem vollendeten
Ebenmaß zeigt. Ein Brillantenkollier legte sich um den
schlanken hals, und aus dem tiefschwarzen haar lugte eine
frische Rose hervor.

Mit schwebenden Bewegungen pflegte Eugenie sich dem
Podium zu nähern; die Menschen schienen ihr so unendlich
gleichgültig zu sein.

Sie war die vollendete Ruhe, und erst wenn sie sang,
belebten sich ihre Züge, strahlten ihre Augen.

O wie bestrickend schön und holdselig war sie ihm da-
mals erschienen, nur für sie hatte er noch Augen und Ohren
gehabt, und die kleine Braut mit dem Alltagsgesicht war
vergessen gewesen.

Er ließ sich Eugenie vorstellen und hatte die Genug-
triung, daß sie ihn bevorzugte, seine feurig bewundernden
Blicke nicht zurückwies.

Da war er rettungslos ihrem Sirenenzauber verfallen.
Er bemerkte kaum die mißbilligenden Blicke seiner Freunde,
und als Klara ihm eines Tages den Berlobungsring zurück-
sandte, atmete er auf wie erlöst. Nun hinderte ihn nichts
mehr, Eugenie zu feiner Gattin zu machen.

Um Klara in etwas wenigstens für die erlittene Ent-
täuschung zu entschädigen, hatte er ihr ein kleines Ber-
mögen schenken wollen. Das junge Mädchen aber wies
das Geld mit ruhigem Stol zurück. Ohne ein Wort des
Borwurss war sie von der Bildsläche verschwunden.

Eicke hatte sie nicht wiedergesehen.
Aber als dem kurzen Glücksrausch in der jungen Ehe

die (Ernüchterung unb danach die Erkenntnis folgte, daß
diese Ehe ein verhängnisschwerer Jrrtum sei, da waren
Eickes Gedanken oft bei der verlassenen Braut gewesen.
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Trunpenbewegnngen im Hasen von Brindisi.
Rotterdam, 11. Januar. Der Kriegshafen Brindisi

ist für neutrale Schiffe gesperrt worden. Die italienische Presse
bringt diefe Maßregel in Zusammenhang mit wichtigen
militärischen Vorgängen in Griechenland.

» Rotterdam, 11. Januar. Nach dem ,,Nuova Giornale«
gehen täglich viele Dampfer mit italienischen Truppen von
Brindisi nach Valona ab. Das italienische Truppenkontingent
dortseibst soll bereits 60000 Mann stark sein.

Zum Ministerwechsel in Russland
Stockholm, 10. Januar.

Nachdem Trepin, die »politisch starke« Persönlichkeit, nicht
versucht hat, mit dem anfänglichen Zuckerbrot und später der
Peitsche der rabiaten Volksvertretung Herr zu werden, soll jetzt
augenscheinlich mit einem reinen Geschäftsministerium dieser
Versuch gemacht werden. Der neuernannte Ministerpräsident
Galitzin ist während seiner ganzen bisherigen rein bureaus
kratischen Laufbahn politisch niemals hervorgetreten. Jedenfalls
bedeutet Galitzins überraschende Ernennung keineswegs ein Ent-
gegenkommen gegen den fortschrittlichen Block, höchstens einen
Waffenstillstand, währenddessen die Entscheidung im Kampfe
zwischen Regierung und Volksvertretung fallen soll. Schon aus
diesem Grunde sind Galiizins Amtstage von vornherein gezählt.

Auch der neue Unterrichtsminister Kultfchitsky ist ein völlig
unpolitischer Schulmann, der bisher als Kurator des Peters-
burger Lehrbezirls fungierte. Also wieder ein Geschäftsminister.
Jedenfalls kein politisches Entgegenkommen dem streitbaren
Kadettismns gegenüber. Alles in allem ein ausgesprochenes
Uebergangskabinett, das die hilflose Verwirrung nicht ent-
wirren wird.

Die Yäutpfe in hlnmänien.
Der Augrifs ans Galatz.

Sosia, 11. Januar. Die verbündeten bulgarischen,
deutschen und türkischen Truppen halten die Landzunge, welche
Galaß gegenüber sich in die Donaubiegung erstreckt, fest. Galatz
steht unter dem Feuer unserer Nahartillerie.

Besorgnisse der EntenteeGenossem
Bern, 10. Januar. Obgleich die Einnahme von Focsani

von der französischen Presse seit einigen Tagen als bevorstehend
verkündet wurde, wird sie mit großer Enttäuschung aufge-
nommen. Die Presse erkennt, daß der Druck der Armee der
Mittelmächte unveränderlich bestehe und die Serethlinie zurzeit
äußerst bedroht sei. ,,Temps« fragt bekümmert, ob es den
Rassen gelingen werde, doch am Pruth wieder festen Fuß
zu fassen.

Die Königin von Schweden
reiste am 11. Januar von Stockholm nach Karlsruhe ab.

    

globales und Yrovinzieiles
Zobten am Berge, den 12. Januar 1917.

Eine sichtigsikiiung sum ,,Landrgdrnlimai«.
Jm Anschluß an meinen Artikel »Ein deutsches Landes-

denkmal« in Nr. 509 der »Berliner Börsenzeitung« erschien
in der Presse eine Reihe von Entgegnungen, die ein falsches
Bild des Denkmalsplanes und der ihm zugrunde liegenden
Jdee verbreiteten. Namentlich mußten die Publikationen eines
Breslauer Architekten Effenberger, die auch in der Berliner
Presse Zugang fanden, weiteste Kreise über den Plan des
Werkes irre führen. Jeder öffentlich Angegriffene hat aber
den Rechtsanspruch, wenigstens für die eigenen Mängel ange-
griffen zu werden und nicht für die Unterstellungen Anderer.
So sei es hier gestattet, auf die dem Denkmal fälschlich unter-
fchobenen Absichten hinzuweisen — nämlich wefentlich solche,
die der Plan im Prinzip selbst bekämpfen will.

Das Denkmal ist nicht für den Zobtenberg gedacht, sondern
für den bei weitem niedriger-en Engelsberg. Dies nur neben-
bei. Wichtig aber bleibt es, daß der Plan nicht irgend einer

Und als Eugenies Launen immer unerträglicher wurden,
als immer klarer zutage trat, daß sie weder eine tüchtige
hausfrau noch gute Mutter war, als Eicke sich eingestand,
daß er ein unglücklicher, beklagenswerter Mann war, sah
er sein Elend als Strafe an für seine Treulosigkeit.

Auch als zwischen ihm und Eugenie bereits eine Ent-
fremdung eingetreten war, gab er die hoffnung, daß noch
alles gut werden könne, nicht aus.

Einmal war er treulos und pflichtvergessen gewesen,
jetzt aber nahm er es ernst und streng mit seinen Pflichten,
schon der beiden Kinder wegen, die er über alles liebte.

Er wurde nicht müde, alles aufzubieten, um seiner
Frau seelisch näherzukommen und erzieherisch auf sie ein-
zuwirken.

Aber sobald sie dergleichen merkte, begann sie zu
schmollen, oder sie lachte ihn aus. Unter dem Einfluß des
Reichtums, der sie umgab, wurde sie noch launischer und
oberflächlicher als früher.

Jn Gesellschaft geistsprühend, wurde sie einsilbig und
unfreundlich, sobald man allein war. Und als Eicke sich
den Anschein gab, als bemerke er diese Unfreundlichkeiten
nicht, provozierte sie heftige Szenen, war, stets gereizt und
zum Widerspruch bereit und außerordentlich erfinderisch
im Erfinnen von allen möglichen Vorkommnissen, die ihrem
Manne Qual bereiteten.

Seit einem Jahre hatte sie ihn mit der Drohung ge-
peinigt, daß sie ihn verlassen werde, wenn er sich ihren
Wünschen nicht füge.

Eicke hatte das Menschenmögliche getan, um den Bruch
zu verhindern. Und auch jetzt noch erwog er allen Ernstes,
ob es nicht doch richtiger sei, Eugenie durch gütliches Zu-
reden zum Bleiben zu bewegen.

Doch die unausgesetzten Kämpfe hatten ihn innerlich
aufgerieben. Er sehnte sich nach Ruhe und Frieden. Schon
Kne geschäftlichen Interessen forderten, daß dieses der

illkür preisgegebene Leben aufhörte.
Rasch, um nicht doch noch wantelmütig zu werden,

wandte er sich seinen Kindern zu, setzte sich zu ihnen auf
den Teppich und spielte mit ihnen.  

Form von Heldenverehrung oder völkischer Selbstverherrlichung
dienen will. Ein grundlegender Unterschied besteht doch darin,
ob der Mensch den schicksalsschweren Massenopfern unserer Zeit
an Leben und Gut gedenkt, um sich über diesen demütigenden
Mißklang menschlicher Kultur hinaus vor unendlich schaffenden,
geistigen Gesetzen zu beugen, oder ob er dadurch ein bleibender
Verherrlichung dienendes Vorbild für kommende Geschlechter
personifizieren will. Es wurde deutlich genug die Absicht aus-
gesprochen-, gegenüber der in unserer Zeit zu erwartenden
Denkmalsflut von Krieges-, Sieges- und Grabwahrzeichen ein
Bauwerk zu errichten, das dem Bedürfnis nach rein seelischer
Vertiefung Ausdruck verleiht, um Gefühlsleben und reiigiöses
Empsinden der Jdee des Unendlichen zu nähern, gegen die der
Einzelne mit seiner Schicksale-qual, gegen die selbst der Krieg
mit seinen großen Opfern und Heldentaten ins zeitlich Begrenzte
versinkt. Solch überdauernden Kulturwerten eine beredte Kunst-
form zu suchen, wird an sich nicht zu tadeln fein, mögen sich
die Meinungen über den Weg, über Zeit und Ort noch so
scharf trennen. Noch weniger darf es unbescheiden erscheinen,
das Gute zu wollen. Man mußte aber für geistige Begriffe
geradezu taub sein, um nicht sogleich zu merken, daß es sich
hierbei um ganz andere Dinge ais um Völkerschlachtsdenkmäler,
Heldenhaine oder Massengräberkunst handelt, und daß die Formen
und Masse dieses Bauwerkes sich prinzipiell von den üblichen
Voraussetzungen unterscheiden.

Einen geradezu abenteuerlichen Hang offenbart daher die
Phantasie des ,,Berichterstatters« in der Behauptung, das
Denkmal sei der uralten germanischen Jdee des Feueropfers
geweiht, der Kuppelbau ein »riesiger Opferaltar«. Erstens ist
die Jdee des Feueropfers nicht gerade germanisch, außerdem
wüßte ich nicht, was darin geopfert werden sollte außer der
menschlichen Boshaftigkeit. Das Gefühl des Ewigen, Unend-
lichen, das die lediglich auf Raumgröße und Beleuchtungs-
problemen fussende Anlage des Kuppelraumes im Gegensatz zu
den dunklen Hallen des Todes ausdrücken will, ist dem christ-
lichen oder wenigstens biblischen Gedankenkreise verwandt.
Dahin passen natürlich nicht die »Heldengestalten deutscher Sage.«
Man stelle sich ,,Volker und bogen” als die Wächter religiöser
oder überhaupt rein menschlicher Jdeen, dazu gar die Riesen-
statue der Silesia an einer solchen, seelischer Vertiefung ge-
wibmeten Kunsistätte vori Auch keine ,,Ehreniürme« flankieren
den ,,heiligen Weg«, der zum Denkmal führt« Welch wüste
Phantasie vermochte dem einfachen Entwurf derartige Absurditäten
unterzuschiebeni Die Absicht, den Plan in ein falsches Licht
zu stellen, wird um so durchsichtiger, weil unsererseits aus-
drücklich betont worden ist, daß sowohl aus ideellen wie künst-
lerischen Gründen jedes allegorische Beiwerk, wie sigureller
Schmuck, durchaus vermieden werden soll. Den im Plane
enthaltenen Gedanken, dem Gedächtnis an das völkische Massen-
ungiück dieses Krieges zukunftssrohe Erinnerungen an die großen

· Männer Schlesiens auf allen Gebieten des geistigen und öffent-
lichen Lebens gegenüberzustellen, unterschiägt der Architekt und
supponiert dafür in gehässigen Andeutungen eine »Fürstengrust
für den schlesischen Hochadei«, die lediglich sein eigener Miß-
verstand ausgebriitet hat.

Es erübrigt sich, den niedrigen Unterton des Berichtes,
der nur zu deutlich auf bie Jrreführung des Publikums über
die Sache selbst berechnet ist, näher zu bezeichnen. Er spricht
genugsam für sich selbst und die zu errichtenden ,,Heimstätten
und Wohlfahrtshäuser«, die das Denkmal übrigens in keinem
Punkte beeinträchtigen möchte, vorausgesetzt, daß die nicht
gerade die äußerste Spitze des Engelsberges einnehmen wollen.

Ein Wort in künstlerischer Hinsicht iei noch über die ver-
schiedentlich in der Presse aufgetauchte Meinung, ais solle der
Engelsberg zu einem Riesendenkmal umgestaitet oder das
Monument gar teilweise in den Berg hineingebaut werden,
gesagt. Der Engelsberg steigt vom Meeresipiegel 316 Meter
an, sein letzter Gipfelaufsatz beträgt 75 Meter. Etwa vom
zweiten Drittel dieser Gipfelhöhe aufwärts erst sollen auf der
unbewaldeten Seite — also in einer vielleicht den vierten zur
seines Umfanges einnehmenden Breite — eingehauene Terrassen emporsühren, die oben in das eigentliche Denkmal: den Kuppel-

Fast eine Stunde mochte vergangen sein, da kam«
Eugenie mit zögernden Schritten über den Korridor.

Sie war schon in hut und Mantel, aber zum Anspannen
hatte sie noch feinen Befehl gegeben.

Ihre Augen waren vom Weinen getötet, die Auf-
regung nahm ihr fast den Atem.

Sie stand still und lauschte dem Plaudern ihrer Kinder."
O wie gern hätte sie Abschied von ihnen genommen, sie
noch einmal vor dem Scheiden geherzt und geküßt.

Aber sie wagte es nicht mehr, ihres Mannes Zimmer zu-
betreten, denn sie kannte ihn genugsam, um zu wissen,
daß sie für ihn abgetan war. «

Gerade weil er ihr imLaufe der Jahre unendlich viel-i
Geduld und Nachsicht bewiesen, durfte sie nun auf feine
Langmut nicht mehr rechnen. «

Wie eine Ausgestaßene kam sie sich schon jetzt vor."-
Tief hatte sie das haupt gesenkt, und ein Segenswunsch für-
ihre ahnungslofen Kinder entrang sich ihren blassen Lippen.

Noch stand es ihr frei, die Reisekleider abzulegen und-
zuh ihrer Familie, Dorthin, wo ihr Platz war, zurückzuss
ke ren. «

Aber kaum war dieser Gedanke in ihr ausgetaucht, so;
schüttelte sie stumm den Kopf. Sie liebte ihren Mann«
nicht mehr, im Gegenteil, es gab Momente, wo sie ihn zu
hassen glaubte, den ,beschränkten Moralpredisen . . . Und
wie lockend und verheißnngsvoll lag das eben vor ihr.«
Die Kinder aber waren unter dem Schutze des Vaters
wohlgeborgen. Was sie jetzt fühlte, war falsche Sentimene
talität. Fort damiti Jhr Platz war draußen in der Welt,
wo man ihre Schönheit, ihren Geist zu würdigen wußte."

‚hier war Trennung der einzige Ausweg. Energissch
streifte sie die letzte seelische Fessel ab, die sie an die es
Haus knüpfte — die zärtliche Sehnsucht nach ihren Kindern —-„
ohne sie noch einmal gesehen Fu haben, ging sie leise bis
zu ihrem Zimmer zurück. ‘ «

Bald darauf Brhr der Wagen vor, der die Abtrünnigez
dem Kreise ihrer flichten und Rechte entführte. T

lFortsetzung folgt.)



bau münden. Dieser Bau beansprucht eine Ebenung der Berg-
spitze von nicht mehr als 10 Meter Höhe und steht ais Kunst-
werk durchaus auf eigenen Mauern, wohl aber liefern die
Terrasseneinschnitte für den Gesamtbau ausreichendes Material,
um auf diese Weise das Denkmal zu den am wenigsten kost-
spieligen seiner Art zu gestalten. Eurt Bauer.

X Eiscrttes Streng. Unteroffizier Geniende aus Nafel-
wie hat infolge Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne Kreuz
2. Klasse erhalten. «

>< Besitzveräiiderung. Herr Schlosfermeisier Asch von
von hier hat das dem Fräulein Anna Thomas hier gehörige
Grundstück nebst zirka 5 Morgen Acker zum Preise von 7000 Mk.
käuflieh erworben.

v. Ueber die Sterblichkeit der deutschen Bevölkerung
während des Krieges und in den Jahren vorher bringt die
in Warschau erfcheinende kirchliche Wochenschrift »Unsere Kirche«
(N. 9) eine bemerkeiiswerte Statistik nach Angaben von Staats-
fekretär Dr. Helfferich. Danach starben von tausend Lebenden
einschließlich Militiiipersonen: 1911 :16,8; 1912:14,6; 1913:
14,0; 1914:16,1; 1915:19,7; 1916, 1. Halbjahr: 17,0.
Von hundert Reugeborenen starben 1911:18,9; 1912:14,1;
1913: 14,1; 1915: 14,5; .1916, 1. Halbjahr: 12,9. Die
Zahlen sprechen für sich, wenn man nicht übersieht, daß den
Todesziffern von 1000 Lebenden die von nur 100 Neuge-
bvrenen gegenüberstehen!

Auszug aus den Verlustltstcn. Nr. 728.
Hugo Knauer aus Weizenrodau gefallen.
Oskar Höhne aus Groß-Kniegnitz leicht verwundet bei

der Truppe.
" Ucro 729.

Gmil Grundei aus Strehlitz gefallen.
Unterosfizier Paul Seiffert aus Bankivitz ist in Gefangen-

schaft gestorben.
' Rudolf Seidel aus Kaltenbrunn leicht verw.

Tumpudel, 11. Januar. Vor einigen Tagen wurde von
mehreren auswärtigen Sachverständigen das vor langer Zeit
aus der Höhe des hiesigen Geiersberges erschlossene Ehrainetz-
lager besichtigt, ebenso die früheren Sprengungen betreffs N ekel-
und Eisenerzen an der Pfaffeiidorfer Seite des Költschenberges
in Augenschein genommen. Das Ergebnis des Befundes wird
z.«Zt. noch geheim gehalten. Jedoch verlautet, daß in Kürze
gegen 12 auswärtige Arbeiter hier eintreffen werden, um das
zugeschüttete Ehroineizlager wieder aufzudecken. Wie noch
hiesige alte Einwohner bekunden, wurden vor langen Jahren
die Ehromerze des Geiersberges per Wagen nach Schweidnitz
zur Bahn gebracht und von dort aus weiter verfrachtet.
Jedoch stellte man in einiger Zeit den Bergiverksbitrieb wieder
ein, da sich die Ausbeutung durch die großen Kosten und auch
wegen Mangel an naher Bahnverbindung als nicht lohnend
erwies. Nunmehr dürfte in hiesiger Gegend bald ein regeres
Leben zu erwarten sein. Auch auf Seifersdorfer Gelände sind
s. «Zt.«enisprechende Bohrungen vorgenommen worden.

Schweiduitz, 11. Januar. Als im vorigen Frühjahr die
Alimann’sche Stadt- und Theater-Kapelle infolge Einberufung
ihres Leiters aufgelöst wurde, fanden die Schweidnitzer Musik-
freunde einen mehr als vollivertigen Ersatz in der Musikab-
teilung des Ersatzbataillons Grenadier-Regiments 10, die von
Feldwebel Kühn, der früher der aktiven ZehnersKapelle ange-·
hörte, nach feiner Rückkehr aus dem.Felde im Herbst 1914
begründet worden war. Der Musikabteilung standen fast durch-
weg tüchtige Kräfte zur Verfügung, und so« gelang es Herrn
Kühn, der hervorragende Dirigenteneigenschaften besitzt, nach
und nach die Leistungen der Kapelle auf beachtenswerte Höhe
zu bringen. Mit Trauer wird man deshalb in Schweidnitz
wie in den Nachbarorten, wo die Kapelle oft spielte, die Kunde
von ihrer Auflösung vernehmen. Das musikalische Leben in
Schweidnitz erfährt dadurch einen unangenehmen Rückschlag.
Auch im Theater wird das Fehlen der Kapelle bei Ausführungen
sehr vermißt werden. Operetten werden nunmehr gewiß von
dem Spielplan zu verschwinden haben.

Camnierau, 11. Januar. Recht schlimme Folgen hatte
die Unvorsichtigkeit des aus Bögendorf stammenden Stallers
Krohe hierselbst haben können. Der junge Mann hatte am
Dienstag in den Abendstunden noch ein Gespann zu leiten und
war bei der Kälte arg durchgefroren. Als er nach Hause kam,
machte er darum im Ofen Feuer an und legte sich ins Bett.
Am frühen Morgen nun, ais man ihn wecken wollte, drangen
nur noch unverständliche Laute aus dem Zimmer und war der
Verunglückte schon so schwach, daß er nicht mehr die Tür
öffnen konnte. Die Tür wurde nunmehr gewaltsam eibrochen
und man fand den Unglüeklichen in fast bewußtlosem Zustande
in feinem Bett liegend vor. Der sofort herbeigerufene Arzt
Dr. Venzke aus Schweidnitz stellte eine schwere Kohlenoxydgas-
vergistung fest. Die Lebensgefahr ist beseitigt. Hätte Krvhe
noch etwas länger ungestört liegen müssen, so würde zweifels-
ohne der Tod des jungen Mannes eingetreten sein.

Lea Ly. Breslau, 7. Januar. Unser Opernhaus, das
Stadttheaier, ließ heute den bekannten Freiburger Kapellmeister
Paul, August von Klenau, einen ehemaligen Schüler Thuilles,
mit zwei Werken zu Worte kommen. Diese hiesigen Erstauf-
führungen von Klenaus Opernakt in 6 Bildern ,,Sulamith«
und seines großen Balletts »Klein Jdas Blumen« bedeuten
entfchieben einen fchönen Erfolg des Komponisten, der vor allem
ein sehr gefühlsvoller Stimniungsmaler ist und anscheinend
jede menschenmögliche Empfindung inufikalisch wiederzugeben
vermag. Schade, daß wir erst jetzt die Bekanntschaft der Oper
Sulamith, die bereits 1918 in München ihre Urausführung
hatte, machten. Wer das hohe Lied kennt, wird ohne Weiteres
begreifen, daß in einer sich nur auf 6 Bilder erstreckenden ein-
uktigen Oper von einer großen Handlung nicht die Rede fein
kann. Aber dennoch ist das, was wir von eigentlich ja nur
illustrierender Handlung sehen, äußerst einbructevoll unb gefällig.
Elli Pseiffer als Sulamith, Siegiiiund Hecker als König
Salvmo (nur etwas zu alt in der Maske) und Hans Faber
als Hirt gaben ihr Bestes zum Gelingen des Ganzen und auch
der Chor war seiner Aufgabe bewußt. Das Ballett gab be-
sonders Helene Miibach als Klein Jda und Marie Baranoff  

als Student, ebenso aber auch dem ganzen Ballettchor Gelegen-
heit, ihre leichtfüßigen Künste zu bekunden, auch die Kleinsten
waren entzückend in ihren Rollen und Röllchen. Das Publikum
des fast ausverkanften Hauses spendete der Oper und dem
Balleti ehrlichen Beifall.

Oh"laii,11.Januar. Am Montag nachmittag ivurden
zwei junge Mädchen, Anna Richter und Louise Bochnik aus
Neuvorwerk, als sie von ihrer Arbeitsstelle auf dem Nachhaufe-
ivege waren und, um Weg abzuschneiden, trotz des Verbots
den Schienenstraiig benutzten, vom 5-Uhr-Zuge überfahren und
getötet.

Laubnii, 10. Januar. Auf dem Rosenbergschacht der
Aktiengesellschaft ,,Glückauf« in Lichteuau ereignete sich vorgestern

mlttag gegen 12 ishr ein Unglücksfall, indem durch Schwimm-
sand ein Stellen zu Bruche ging. Drei Bergleute wurden
nGIiCIJl'Ittet. Es ist möglich, daß sie alle drei oder einer von
ihnen noch am Leben sind, denn es wurde ein Klopfen ver-
nehiiibar. Es wird eifrig an der Bergung gearbeitet, so daß
Hoffnung besteht, ihnen zu Hilfe zu kommen.
 

Kirchliche und Vereins- Nachrichten der kath. Pfarr-
genieiiide in Zobteii.

Hountag, 14. Januar (2. nach Eischeinung des Herrn): früh
7 Uhr hl. Messe; 9 Uhr Predigt und Hochamt; nachmittags
2 Uhr Segensandacht.

Wittwe-eh iiachmittags 2 Uhr Beichtunterricht, abends ils 8 Uhr
Kiiegsbittandacht.

Fonuatiend nachmittags 2 Uhr Koiiiniunionunterricht.
Täglich ll48 Uhr hl. Messe.

Kirchliche und Vereins-Nachrichten der evangel. Kirch-
gemeindc in schien.

äunutag, 14. Januar (2. nach Epiphanias), vorm. 9 Uhr:
Gottesdieust.

Mittwoch, 17. Januar, nachm. 4 Uhr: Kriegsbetstunde in
Zobten, abends l/28 Uhr in Gorkau (Schule).

Zungfrauenvereim Sonntag, 14. Januar, abends ‘l28 Uhr
(pünktlich) Versammlung im Gemeindesaal. Vorführung
von Lichtbiidern 1) das Riesengebirge, 2) Oberbaiern und
die Königsschlösser. Gäste gegen Entrichtung von 10 Pfg.
Beitrag zu den Unkosten herzlich willkommen.

--—:

enn man 40 Jahre persönlich Brillen anpasst,

dürfen auch Sie mir das Vertrauen schenken.

Optikßl' Gal‘ai, BreSla Albrechts.
, strasse 3.
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Tagesordnung zur ersten vierjährige-n Stadtverordnetenisihuiig

' am Montag, den 14. Januar cr» abends 7 Uhr:

1. Beschluß über die Gültigkeit der letzten Stadtverordneten-
mahlen.
Einführung der wieder-gewählten Stadtverordneten.

3. Einführung des Schieserdeckermeifters Herrn Heinrich
als Mitglied des Magistrats.
Geschäftsberichtder Stadtverordueten-Berfaniinliiiig für 1916.
Wahl des Vorstandes der Stadtvervrdiieteii-Versammliiiig.
Keniitiiisnahme von der Bestätigung der Wiederivahl des
Herrn Käiiinierers Kraetzig als besoldetes Mitglied des
Magisirats. -

7. Revisionsprotokolle der städtischen Kasseu für November
und Dezember 1916.
Protokoll über die Kreistagssitziiiig vom 19. Dezember 1916.
Genehmigung der Kosten für ausgefiihrte Aiisbefserungs-
arbeiten im ftädtischeii Gefängiiisgebäiide.

Zobten am Berge, den 10. Januar 1917.

0. Jaeckel, Stadtverordneten-Vorsteher.

Ehr-trifft die Yiiidenbiirgspende.
In der Versammlung vom 15. d. Mis. (etr. Nr. 1167 des Kreis-

blatiss find bezüglich der Hiiidenburgspende folgende Richtliiiien
vereinbart worden: « , «

1. Die Abgabe von Fett für die in der Kriegsinduftrie tätigen
Arbeiter ist als eine vaterläiidische Pflicht anzusehen, der sich jeder
gern unterziehen wird.

« 2. Die Fettabgabe soll bei allen Hausschlachtungeir erfolgen,
die vom 1. Oktober d. J. ab vorgenommen ivorden find bezw.
vorgenommen werden.

3. Es soll nur geräucherter Speck abgegeben werden.
_ 4. Es soll abgegeben werden ·
a) von jedem Schwein mit einem Schlachtgeivicht bis zu 150

Pfund 2 Prozent des Schlachtgewichts und
b) von jedem Schivein mit einem Schlachtgeivicht von mehr als

150 Pfund 4 Prozent des Schlachtgeivichts. .
6. Für den abgegebenen geräucherten Speck wird auf Wunsch

von der örtlichen Sainiiielstelle ein Preis bis zu 2,40 Mark für
das Pfund gezahlt. · .

6. Als örtliche Sammelstellen fungieren für die»Städte die
Magistrate 'unb für die Guts- uiid Geineiudebezirke die Ortsvor-
aii e.

7«. Kreissainmeistellen werden eingerichtet:
a) in Schweidiiin im städtischeii Schlachthof,
b) iii Freiburg im ftädtischeii Schiachthof,
e) in Zobten in der Molkerei. ·

Es·sind bis auf weiteres für die Fettablieferuua geöffnet-
a) der städtische Schlachthof in Schweidnib an jedem Freitag

vormittags von 8 bis 10 Uhr-
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b) der städtische Schlachthof in Freiburg an jedem Dienstag
vormittags von 9 bis 12 Uhr, . «

c) die Molkerei in Zobten an jedem Donnerstag vormittags von
9 bis 12 Uhr. » .
8. Den· örtlichen Sammelstellen bleibt die Auswahl darüber

überlassen, in ivelche Kreissamiiielstelle sie den gesammelten Rüiicher·
speek abliefern wollen.

9. Den örtlichen Sauiinelftellen werden der Preis, den sie für
den in den Kreissaiiimelstellen abgelieferten geräucherten Speck
gezahlt haben, sowie etwaige nachgewiesenermaßen entstandeiie
weitere Kosten erstattet-

a) in Schiveidnitz von der GenossenschaftsiMolkerei,
b) in Freiburg auf dem Magistrat,
c) in Zobten von der Molkerei. «
Indem ich vorstehende Richtlinien bekannt gebe, bemerke ich,

daß »die Fettabgabe an fich freiwillig ist. Bei der hohen vater-
laiidischen Bedeutung dieser Sammlung habe ich jedoch das Ber-
trau·eii,»daß die Kreisbewohner ihre schon vielfach bewährte Opfer-
williakeit auch hier wiederum zeigen werden.

, Es ist erivuiisclit, daß die Fettabgabe für Hausschlachtungen,
die seit dem 1. Oktober vorgenommen worden sind, alsbald erfolgt.

Schweidnitz, den 16. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von ZedlitziLeipe, Geheinier Regierungsrai.

Wirbringen Vorsteheiides ziir allgemeinen Kenntnis mit der Bitte,
den Raucherspeek von den Oktobers und November-Schlachtungen
alsbald abzugeben.

Die hiesige Sammelstelle »Zobtener Molkerei« wird den
abgelieferten Speck sofort bezahlen.

Zobten am Berge, den 20. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Wareuumsatzsteuerftempeb
Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachuug vom 21. v.

Mis. weisen wir nochmals alle Gewerbetreibenden und Landwirte
des hiesigen Stadtbezirks darauf hin, daß sie bis spätestens zum
31. d. Mis. den gesamten Betrag ihres Warenumsatzes im vierten
Viertel des Kaleiiderjahres 1916 auzumelden haben.

Formulare zu Annieldungen find bei der unterzeichneten Steuer-
stelle —_— Magistratsbüro — erhältlich.

Die Anmeldungen sind bei der Kasse der unterzeichneten Steuer-
stelle — Kämmereikasse — abzugeben unter gleichzeitiger Einzahlung
der Abgabe.
Yie Yögabe beträgt eins vom Tausend in Abstufungen

von 10 Yfg für je volle 100 gaarä.
Yekäuft sich der Yareniglmsatz ni t auf mehr acsz

3000 Mark, [9 Besteht eine Yerpfki tung zur Zin-
niekdung und eine ngaöepfkicht nicht.

Für Betriebsinhaber, deren Warenumsatz nicht erheblich hinter
3000 Mark zurückbleibt, empfiehlt es sich zur Vermeidung von Er-
mnerungeu, einedie Nichteiiireichuiig einer Anmeldung begründende
Mitteilung an die Kasse der uiiterzeichneten Steuerstelle zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsverpflichtung zuwider-
handelt oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen
namentlich uiirichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe verwirkl,
ivelche dem zwanziafaeheu Betrage der hinterzogenen Abgabe gleich-
kommt. Kann der Betrag der hinterzogeiien Abgabe nicht fest-
gestellt werden, so tritt Geldstrafe von 150 Mk. bis 30000 Mk. ein.

Zobteii am Berge, den 5. Januar 1917.

Yarenumsatzsteuerstelle für den Hiadtbezirk
Zobten am Berge-.

Lindwirtsiliisil Verein zu Zobten im Berge,
Sitzung

Sonntag, den 14. Januar cr., nachm. 4 Uhr
im ,,Hotel zum blauen Hirsch-«

Tagesordnung:
1. Vortrag des Herrn Oberinspektors BeckersWeizenrodau

über: ,,Feldgemüsebau.«
Bericht über das abgelaufene Bereiiisjahr.
Rechnungslegung iiud Antrag auf Entlastung.
Aufnahme neuer Mitglieder.

. Mitteilungen —- Fragekasten — Bücherwechsel.

Es ladet ergebenst ein Der Vorstand.

— Die Erinnre-Zeitwort an Mille-in
Rotterdam, 11. Januar. Der ,,Niew Rotterdamsche

Courant« meidet aus London: Der Londoner Korrespondent
des ,,Manchesteri Guardian-« gibt eine Zusammenstellung des
Inhalts der Antwortnote und fügt folgende Einzelheiten hinzu-
Die Antwort dürfte damit anfangen, die hohen Ziele der
amerikanischen Note anzuerkennen, äußert dann aber die Ent-
rüsiung, daß der Präsident anzunehmen scheine, daß beide
krkegführenden Parteien die gleichen Ziele hätten. Die Note
erinnert an die deutschen Erklärungen und Taten zu Anfang
und im Laufe des Krieges und an die Behandlung derjenigen
kleinen Nationalitäten, welche den Deutschen im Wege waren.
Neben jener Chronik der deutschen Taten werden dann gewisse
Formeln aufgestellt: Belgien soll seine Unabhängigkeit nebst
einer Entschädigung erhalten; Frankreichs Grenzen müssen im
Geiste der Wiederherstellung (Restitutidn) berichtigt werden;
Jtalien muß die eigenen Provinzen erlangen. Die Grenzen
auf dem Balkan müssen nach dem Grundsatz der Nationalltüten
und der Geschichte revidiert werden. Rußland muß einen
Zugang zum Schwarzen Meere erhalten. Die Alliierten äußern
ihre Zustimmung zu dem Gedanken einer Liga zur Erzwingung
des Friedens, werfen aber die Frage auf, wie eine derartige
Liga zustande kommen sollte und welches die Maschinerie sein
könnte, wodurch der Friede tatsächlich erzwungen werden könnte.
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enn Gnade Fredy—Zigaretten
welcher Lust hat Schncsdck zu direkt in der Fabrik zu
lernen, kann sich melden bei Fabrikpreisen'

A° Jan-Es 1000 Stück Ia . . 14.—
R08011«R0smmis 1000 Fredy-Zig. Ib 20.50

1000 Harry Walden 3 25.———

1000 Deutscher Sieg Id 41.50
Verkauf auch in kl. Quanten

direkt in der

Zigarettenfabrik Fredy
Berlin, Brunnenstr. 17, Bek«

 

 

Suche für mein gemischtes

Warengeschiist p. Ostern 1917

einen Lehrling
Kaufmann Emil Weigmann

Jordansmühl.  



»Das Vaterland ruft!“
ist das Wort, das heut an alle, die in der Heimat geblieben
sind, mit lautem Klang ertönt.

»Das Vaterland ruft l" Für niemand in der Heimat hat
dies Wort größere Bedeutung als für den Vaterläudischen
Frauen-Verein, und so heißt es jetzt für uns alle, die wir zur
Armee der Kaiserin gehören, mit unserer ganzen Kraft, mit
unserem ganzen Wissen, mit unserem ganzen Können uns in den
Dienst unseres Vereins und, wo es nötig ist, noch über den
Dienst unseres Vereins hinaus in den allgemeinen Vaterlands-
dienst zu stellen.

Um dies zu können,- um alle Kräfte heranzuziehen, um
jeden nach seinen Fähigkeiten richtig zu verwenden, ersuchen
wir unsere Verbände und Vereine, ungesäumt durch Rundsrage
bei ihren sämtlichen Vereinsmitgliedern festzustellen,

für welche Betätigung im Dienst des eigenen Zweigvereins
sie sich persönlich zur Verfügung stellen wollen und
können,

ob sie in allgemeiner sozialer Fürsorge auch außerhalb
des Vereins, insbesondere bei der Kinderfürsorge, mit-
wirken wollen,

ob sie über besondere Kenntnisse und Fähigkeiten auf
hauswirtschaftlichem Gebiete verfügen, die sie in den
Stand setzen würden, in öffentlichen entsprechenden
Einrichtungen (Volksküchen, Massenspeisungen u. dgl.)
sich betätigen zn können.

Weiter bleibt festzustellen, »
wer von den Vereinsmitgliedern für landwirtschaftliche

Tätigkeit in Frage kommen würde,
wer über Kenntnisse (einschließlich Schreibmaschine, Steno-

graphie, Sprachen) auf den verschiedenen Gebieten
des Handels und der Industrie verfügt, die in der
einen oder der anderen Weise für das Vaterland

, nutzbar gemacht werden können.
Diese Rundfrage bitten wir ungesäumt vorzunehmen und

dabei den Vereinsmitgliedern eindringlich ans Herz zu legen,
wie es unbedingt notwendig ist, daß niemand mehr, den die
häuslichen Pflichten nicht als uuabkömmlich festhalten, sich heut
dem Vaterlande mit seiner Person entziehen darf.

Wir empfehlen dringend, bei der Feststellung der Bereit-
willigkeit zur Mitarbeit genau angeben zu lassen, ob die
Vereinsmitglieder im Dienst des Vereins sich betätigen oder ob
sie im Bedarfsfalle im öffentlichen Dienst im weitesten Sinne
des Wortes tätig sein wollen und ob sie diese Tätigkeit unent-
geltlich oder gegen Entgelt auszuüben beabsichtigen. Dabei wird
aber ausdrücklich darauf hinzuweisen sein, daß eine Verwendung
der angebotenen Kräfte möglicherweise erst in späterer Zeit und
nur in dein Maße, wie sich Bedarf einstellt, erfolgen wird.

Berlin, den 25. November 1916.
W 62, Wichmannitr. 20 r Fernspr.: Liitzow 382.

Zier Yanptnorfland
—Gräfln«xvilhelnt non der Gretel-en. an. Ganze.
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Danksagung.
Allen sagen wir herzlichen Dank, welche

uns bei dem so frühen Heimgange meiner mir
unvergesslichen, lieben Gattin, unserer guten
Mutter, Grossmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante, der Frau Gasthotbesitzer Auguste
Feuereisen zur Seite gestanden, besonders
der lieben Schwester Hel ene für die aufopfernde
Pflege bis zur letzten Stunde, Herrn Pastor
Vogt für die trostreichen Worte, Herrn Kantor
Klein er nebst Kirchenchor für die erhebenden
Gesänge, den Mitgliedern des hiesigen Männer-
gesangvereins, welche der Verstorbenen durch
den von ihr so gern gehörten Gesang die letzte
Ehre erwiesen haben, den Herren Trägern für
ihre Mühewaltungen, für die vielen und schönen
Kranzspenden, sowie das so zahlreiche Grabgeleit.

Zobten am Berge, den 12. Januar 1917.

Im ‚Namen der Hinterbliebenen:

Otto Feuereisen.

 

1111111111111 der Grubenljolzzzüvfniir
Die Absuhr, das Verladen und Spedieren von etwa

800 im Grubeuholz, das die Königl. Bergwerksdirektiou
Hindenburg in der Qberförsterei Zobten pro 1917 gekauft
hat, soll an den Mindestbietenden am

Sonnabend, den 20. Januar 1917, vorm.1130 Uhr
im Geschäftszimmer der Königl. Oberförsterei Salaten,
woselbst auch die Bedingungen eingesehen werden können,
vergeben werden.

Ists-Ists-

Pianos
neu und gebraucht

Fabrikate Vogel s Sohn.
Planen. und andere.

Teilzahlung -- leihweise.

Barl (luamll,
Breslau,
Planuhaus.

OhIaumlr. 45.

 

Jenaer-, Schlosser-, Dreher-,

Schmiede- u. Tischlerlehrlinge
unter sehr günstigen Bedingungen

und erhöhter Kostgeldeuts

schädigung stellt sofort und Ostern

1917 ein

Einenwerk Sols-elimin

Friedrich III-nies-

Eisengtelsereh

Muschinenfahrik und

 

Dir fließen fiel! T-

im lgen vorne zme, “
eigenartig-g fluyeflylaser \

mit gewölbten Holzlgläserzz. Zez'ss Perris-M «

Zuteilung der re'ehz‘zlgen Gläser unter Garantie. 9

[ließ fiel/e); Use-eise-er, site-erla-
Albrec/ztstr. w —-— Sekeoez'drzz'teer Sir. 42.  
 

  Fellelfchmiedq hemmen.

.. .. Künstler-Broohen · :: :: ::
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„i ALFRED HERZDG
Es JUWELIER Ilml GOLDSCHMIEII ‚.
: BRESLAU, g
“.‘ Schweidnitzerstrasse 28 g
I am Zwinuemlalz ;

E BRILLANTEN ;
g odiosen-nur« e

SILBERWAREN
. .

IIIIIIssssssssssssmssssss
sssssms

_

" :: Moderner Stein-Schmuck. :: ::
 

ludwig Herz
Breslau,
Blücherplatz 4. 
 

Telephon 5700.

    Landwirte,
welche Bedarf in Rübenschneidern und Milch-

_ _‚ zentrifugen haben, wenden sich, wo keine Vertreter

« vorhanden sind, direkt an

ll. Mühle x Sohn, Breslau 2
Tauentzienstrasse 55,

Ecke Neue Taschenstr., 2 Minut. vom Hauptbahnhof.

Spezialfahrik für Rübenschneider.

W. Vietense, Bücherrevisor
Breslau I, Am Ohlauufer 2.
Grenhandarlieiten jeder cArt, Wenisianem Eth-
schliisse, Bilanzen, Yacharlieiten rückständiger
Bücher, Rat nnd Auskunft in kaufmännischen

nnd hinterfragen. Vergleiche usw.
aus;grauemi2}:-ZU-Jlgzitman.LUSij-‘l‘JEA-333k.umrardsgl-,K

Wir sind ständig KassasKäufer für

Hiurk-Gicheithammkliitze
und Glchensxinndhiilzen

Fischer ä Chrambach, Breslau l3.

XIIFAMIkaWHATÆNMPKXNITMZEIT-isTFT]?FITM III-is
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hrukti the itatgelier
mit vielen praktischen Beispielen von A.Laehmund‚ Königl.
Steuersetretär in Breslau I, Postfach. 1. Besivsteuer 2 9111.
(Nachn. 2,40 11111.1 2. ,,Kriegsiteueraesetz« 221111. (Nachn. 2,4051!!!.)

»Warenumiatzstempel« 1,60 Mk.(Nachn.1,80Mkl.—-— Bei Ein-
senduna vou 5,60 am. gebührenfreie Zusendnna. —- ‚811 beziehen
durch A- Lachmund’s Verlaa, Breslau I (‘Boltlchectronto 7090)
unb durch alle Buchhandlungen.

Zahnersatz - Plan-lieu .
Hermann Schmulh Eis-Hass-
Zobten, Strehlenerstr. 4.3 ·

(weisses Ross). Velpelzflilte

Mänlge Pralle. 24lahre am Plaln. FIIz-Hute

Klnder-Hüte

 

 

3111111111111t1111111111111 Pelz—Hüte
(insbesondere Hengste, sowie _ "
trächtige Stuten, letztere mit Trauer "die

fElfkschlUßZis- Legesftkuchv zu in grauer lass-In
e en mä gen rei en, ver . . .

isiåittelttl Herr Fegsralagenä E. 'l" billigen Fuss-EDU-
ue er 111 re au, er a1n--

straße 12, Telephon 8778, Vers P9 Z HlltG‚Mll en’iBoas
trete-r ber Allgemeinen Deut. werden schnell und pre wert

chenViehversiehernngssGesell- modernlslert.
dlaft zu g chznsttlzeglizizt2 W. 50, ·

In a er ra e . s w b

Tiichtige Vertreter gegen hohe O e'ssen er“

Provision liberal] gesucht. BI‘BSIaII ’
 

Schmiedebrücke 14,
parterre und I. Etage. J

-II(—
Zur gefl. Yearhtungl

Welt-Theater

geistematagrapip
Die Vorstellung, die am

7. Januar er.
angesagt war, mußte infolge
eines Defekts der Maschine ans-
fallen und findet dieselbe diesen

Hanntam den 14. Januar
bestimmt statt.

Am selben Tage nachmittags
31/, Uhr wird eine

Schüler-· 11111
Familienrerflellung

mit ermäßigten Preisen abge-
halten. Zur Nachmittags-Vor-
stellung zahlen Kinder 10 Pfg.
und Erwachsene 20 Pfg.

Jch mache das geehrte
Publikum darauf aufmerksam,
daß das Ausfallen der Vor-
stellung am letzten Sonntag
nicht mein Verschulden war
und verpflichte ich mich, gute
und schöne Bilder zur Vor-
führung zu bringen.

Hochachtungsvoll

Hugo Herrmann
aus Breslan.

Land-law oder 311ml!
ev. auch Landwirtschaft mit
Garten —- idhllisch gelegen, sofort
zu trachten oder auch zu kaufen
gesucht. Ausführl Anaeb. mit
Abbild. u. Preis unt. B. ‚1.4033

  

 

ll. Brelller
Naohf.

Breslau,
Kupferfchmiedestr.

— 12.

Komplette « «
Wohnungs-

Einrichtungen
und

einz. Möbelstücke.

Schlafzimmer
183.-, 2115.-.310.-‚ 428.-

his 3500.- Mk. —

‚Speisezimmer,
Herrenzrmmer
245.-.369.-.515.-.736.-

- bis 4000.-Mk.

Neuzeit].

5LK'u ch e n
-‚.-58,75.-‚93.-‚ l25.- _

« bis 1150.. Mk.

chiegene
Verarbeitung

l0 Jahre Garantie
Versand nach answärts

Billigste Preise.

 

ll. Brelller
Nacht.

Breslau,
Kupferl'chmiedestr.

12.  an Rudolf Moose, Breslam
 

  

ruckarheiten
aller Art

in schwarz und bunt

werden schnell, sauber und billig angefertigt.

Max Stoklossa.

Buchdruckerei

lobten am Berge.

Suche Landwirtschaft
von 30-—40 Morgen bei hoher
Anzahluug bald zu taufen.

Bevorzugt wäre ein der-
artiger Ort, woselbst sich eine
Schmiede einrichten ließe.

A. Bach, Ober-Peilan II
Post Gnadenfrei.

Feucht- Wirtschaft
oder

- Yanøgrundstnck
bald zu taufen. Offerten unter
G. 101 bis zum 16. b. am.
einzureichen an die Geschäfts-
stelle dieser Zeitung.

heut-schneidern
empfiehlt sich.
Juretsehke. 18mm s

Sonnenstraße 9m.

 

  


